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Glück gehabt – oder Chance verpasst


	Tanjas Liebesleben


	 


	Es beginnt langsam mit kleinen Annäherungen. Bis aus Sympathie und Freundschaft Liebe erwächst, dauert es eine Weile. Anschließend braucht es Jahre, um sie zu verstehen und zuzulassen. Wenn sie dann aber einschlägt, gibt es keine Möglichkeit sie zu ignorieren. Sie erfüllt, schmerzt aber auch. Sollten zwei sich finden und nicht mehr ohne einander sein wollen, ist dies das Beste was es im Leben gibt.


	 


	Tanjas erste Erinnerung lag lange zurück und war beileibe keine romantische Erfahrung. Ihre Familie lebte seinerzeit in einem kleinen Dorf in Oberbayern. Tanja war ungefähr zehn Jahre alt. Es war Sommer und sie und ihre Geschwister hatten ein Indianerzelt. Es war rot und mit vielen Motiven bunt verziert. Und es war vermutlich zu 100% aus Polyester oder etwas ähnlichem. Es roch penetrant nach Chemie. Vermutlich sind die Stoffe, die damals verwendet wurden, heute verboten. Auf jeden Fall wurde es unheimlich heiß drinnen und es war abwaschbar, oder auch regendicht. Wie immer man es sehen will. Drinnen war höchstens Platz für drei Kinder, die dann aber zusammengekauert sitzen mussten. 


	Ihre Schwester, zwei Jahre älter als sie, war mit einem Klassenkameraden, der um die Ecke wohnte, zum Spielen im Garten. Hansi war also, wie Tanjas Schwester, ungefähr zwölf Jahre alt. Er hatte rotblondes Haar, war zaundürr und mit jeder Menge Sommersprossen gesegnet. Wahrscheinlich war Hansi mit der Situation genauso überfordert wie das junge Mädchen. Sie standen jedenfalls zu dritt um das Zelt herum. Welcher Teufel Tanjas Schwester, geritten hatte, oder ob und was sie sich dabei gedacht hatte, wusste keiner. Sie empfand es aber als Spaß, wie sie später sagte. Kindlicher Übermut vermutlich! Ohne Ankündigung schubste sie ihre kleine Schwester durch die Öffnung des Zeltes nach drinnen. Bis diese überhaupt protestieren konnte, geschweige denn wieder herauskrabbeln konnte, landete Hansi auf ihr. Auch er befand sich nicht freiwillig in dieser Position. 


	„Jetzt küss sie!“, rief ihre Schwester aufgeregt von draußen. Anscheinend hatte Hansi genug Respekt vor ihr, denn er leistete der energischen Aufforderung seiner Schulfreundin sofort Folge. Das einzige woran Tanja sich heute noch erinnert ist, wie schwer Hansis Gewicht auf ihr wog, obwohl er ein drahtiger Schulbub war. Damals hatte sie verständlicherweise noch überhaupt kein Interesse an Jungs. Ihre Schwärmerei bezog sich auf die Mitglieder der Gruppe Bay City Rollers, die typisch für ihre Herkunft, in Schottenröcken auftraten. Die Hitparade im Fernsehen und deren Interpreten begeisterten sie, aber fürs Verliebt sein war Tanja eindeutig noch zu jung. Hansi sicherlich auch. Dieses erste Erlebnis hatte Tanja zwar nicht geschockt, aber die Jungs brachte es ihr auch nicht näher. Bisher interessierte sie das andere Geschlecht nur zum Spielen. Auf Bäume klettern lag ihr immer mehr, als mit Puppen zu spielen. 


	Viele Jahre später traf sie ihn wieder. Ihre Familie zog damals nämlich bald wieder um und deswegen sah sie Hansi jahrelang nicht mehr. Bis damals im örtlichen Schwimmbad ihres ehemaligen Heimatortes. Seither waren einige Jahre, schätzungsweise 25, vergangen. Tanjas Kinder lernten gerade schwimmen und zu ihrer Sicherheit ging sie mit ihnen ins Becken. Während die Kleinen mühsam paddelten und sich über Wasser hielten, schaute Tanja ihnen vom Rand des Beckens aus zu. Eine Hand an der Überlaufrinne, die Augen fest auf den Nachwuchs gerichtet. Nah genug, um helfend einzugreifen, weit genug weg, um den beiden die Gewissheit zu ermöglich, ohne Hilfe schwimmen zu können. Genauso beobachtete ein junger Mann neben ihr, die Schwimmversuche seiner ebenfalls kleinen Tochter. Er hatte eine moderne Frisur und rotblonde Haare. In seinem sympathischen Gesicht tummelten sich jede Menge Sommersprossen. Sie grinsten sich an. Besorgte Eltern eben. Aber nicht nur das. Er kam ihr bekannt vor. Aus einer lange zurückliegenden Zeit. Ihm schien es ebenso zu gehen. Tanja versuchte es einfach mal mit: „Indianerzelt, vor ungefähr 25 Jahren?“ Er grinste wissend zurück und nickte. 


	„Hansi! Das finde ich klasse, dich wiederzusehen! Du passt auch auf deinen Nachwuchs auf?“ Ernsthaft erklärte er ihr: „Ja klar! Sie muss gut schwimmen können, wenn sie hier alleine baden gehen will. Du erinnerst dich sicher daran, wie gerne wir Jungs die Mädchen getaucht haben!“ Bei diesen paar Sätzen blieb es, da die Kleinen ihre gesamte Aufmerksamkeit benötigten. Aber gefreut hatten sie sich trotzdem über das unerwartete Wiedersehen.


	 


	 


	Den ersten Liebesbrief erhielt Tanja in der 5. Klasse anonym. Über einen seiner Freunde wurde er ihr überreicht. Eigentlich hätte sie ja gar nicht wissen können wer sie schüchtern „liebte“. Aber weil es sein Freund gewesen war, der Tanja den Brief überreichte, fiel es ihr nicht schwer zu erraten, wer der Schreiber war. In dem Umschlag steckte ein DINA5 Blatt eines 4te-Klassschreibblocks. Darauf stand in roter Schrift mit Filzstift seine Offenbarung. Er würde ihr selbstsicheres Auftreten bewundern und würde furchtbar gerne ihr Freund werden. Sie sollte ihre Antwort dem Überbringer des Briefes mitteilen. Da ja die Unterschrift und jeglicher Absender fehlten, war Tanja logischerweise nicht in der Lage zu antworten. Auch wenn sie vermutete, den Absender zu kennen, antwortete sie nicht darauf. Mit damals 11 Jahren fühlte sie sich überhaupt nicht danach, einen Freund haben zu wollen. Der Umgang mit Freundinnen und Pferden, die ein Nachbar hielt, war ihr entschieden lieber. Wie dem auch sei, sie mochte den Schreiber, einen Klassenkameraden zwar, aber einen Freund wollte Tanja noch nicht. Bei einem späteren Klassentreffen, alle waren schon um die 40, fragte sie ihn, ob sie den Brief eventuell noch verwenden könnte. Tanja dachte, spaßhalber, an eine Erpressung. Aber er winkte lachend ab. Da ja kein Name angegeben war, durfte sie sich keine großen Hoffnungen machen. 


	 


	 


	Etwa im gleichen Alter gehörte ihr Herz einem anderen. Es war einer der Söhne des Nachbarn mit den Pferden. Wahrscheinlich liebte Tanja die Pferde mehr als ihn. Joe, richtig Joachim, war rund zwei Jahre älter als sie. Tanja sagte ihm nicht wie es um sie stand, weil sie vermutlich auch gar nicht wusste, was sie mit einem Freund anfangen sollte. Zwar schrieb er ihr ins Poesiealbum als „dein Freund“, aber da machte sie mehr daraus, als es war. Im Erwachsenenalter, beim Zuschauen eines Fußballspiels ihrer gleichalten pubertären Jungs, hat Tanja sich geoutet und ihm ihre damalige innige Liebe gestanden. Sie sagte ihm, dass sie zwischenzeitlich darüber hinweg sei, ihn nur noch gern habe, wie einen guten Freund, aber nicht mehr liebte. Joe trug es mit Fassung.


	 


	 


	Dann wurde es Ernst. Mit fast 13 Jahren durfte Tanja mit einer Freundin, alle paar Monate sonntags in den Nachbarort. Dort fand in einem großen Gebäude, vermutlich ein Veranstaltungsraum der Gemeinde, eine sogenannte Cola Disko statt. Nachmittags von zwei bis sechs. Ab zwölf Jahren durfte die Nachwuchsdiskojugend dort trainieren. Bei gängiger Popmusik wurde Fox und Soul getanzt. Zwischendurch gab es auch einmal eine Runde Blues für die Verliebten und die, die es werden wollten. Es wurden keine alkoholischen Getränke ausgeschenkt, weshalb die Sprösslinge in großer Anzahl erschienen. Dort ist Tanja wohl einem älteren Jungen aufgefallen. Er rief ihr unvermittelt zu: 


	„So eine wie dich suche ich mir!“ 


	Damit konnte Tanja erst einmal nichts anfangen. Berti war mehr als vier Jahre älter als sie, was sie aber erst später erfuhr. Sie sahen sich hin und wieder an anderen Orten. Aber erst ein paar Monate später wurde aus ihm ihr erster fester Freund. Damals wurde man noch gefragt: „Willst du mit mir gehen?“ Es war wieder Cola Disko. Bei einem „Quadratzentimeterblues“, so genannt, weil man die Beine kaum bewegte, forderte er Tanja zum Tanzen auf. Für Jungs eine ideale Möglichkeit den Mädchen auch körperlich nahe zu kommen. Es lief der Stöhnsong „Je t´aime“. Tanjas Kopf lag auf seiner Schulter und er hatte die Arme um sie gelegt. Mit Sicherheit war Tanja total aufgeregt. Das lag an der Situation und an ihm persönlich. Noch nie war Tanja einem Jungen freiwillig so nah gekommen. Berti war blond, nicht viel größer als sie, schlank und unheimlich süß. Er wollte Tanja küssen, aber außer einem Bussi, war von ihrer Seite nichts los, mangels Erfahrung. Im Vorraum, an der Garderobe lernte sie küssen. Beide saßen nebeneinander auf dem Tresen und Berti erklärte ihr genau, wie man richtig küsst. Mit Zunge eben. Eine ganz neue Welt tat sich im Umgang mit Jungs auf. Herzklopfen, Nervosität und eine grenzenlose Unsicherheit überkam Tanja. Er war so viel älter. Was wollte er von ihr und vor allem: was war sie bereit zu geben? Von diesem Tag an waren sie zusammen. Heute, in Zeiten von Handy, Facebook, WhatsApp und all dem anderen technischen Schnick-Schnack unvorstellbar, aber Tanja und Berti trafen sich fast jeden Tag, ohne sich zu verabreden. Sie lernte nie einen seiner Freunde, oder seine Familie kennen. Beide waren immer nur zu zweit im „Park“. Das war eine Grünfläche in Tanjas Wohnort, die an beiden Seiten von je zwei Holzbänken gesäumt war. Große Bäume beschatteten die Sitzplätze. Wenn Tanja vor Berti im Park war, konnte sie ihn bereits hören, bevor sie ihn sah. Mopeds haben einen ganz eigenen Klang, ähnlich einem Rasenmäher, fand wenigstens Tanja. 


	Mit Berti und Tanja ging das ein paar Monate im Sommer. 


	Er nahm ihr auch die Scheu vor dem Mysterium Mann. Dafür wählte er eine eindrucksvolle Vorstellung. Sie kannten sich, wie erwähnt, schon einige Zeit. Dass ein junger Mann, der sicherlich mit seiner eigenen Sexualität genug zu tun hatte, so einfühlsam sein konnte, wunderte Tanja im Rückblick noch lange. So gesehen, musste Tanja ihm sehr dankbar sein. Eines Abends, es war Sommer und insofern ja lange hell, fuhren sie auf seinem Moped zum nahe gelegenen Baggersee, der als Erholungsgebiet beliebt war. Um diese Zeit waren die meisten Schwimmer schon fort. Berti schob sein Moped auf dem Trampelpfad, der um den See führte. An einem abgelegenen Plätzchen stellte er sein Fahrzeug ab. Galant breitete er eine Decke auf der Liegewiese am hintersten Fleck aus. Neben den Bäumen und nicht einsehbar durch Büsche. Sie machten es sich gemütlich und lagen eng beieinander. Das erste Mal konnte Tanja ihn so nah bei sich spüren. Sie hörte sein Herz klopfen, als ihr Kopf auf seiner Brust lag und er hörte sicher ihres, welches lautstark vor Aufregung pochte. Sie küssten und streichelten sich. Alles ganz brav. Doch nach einer Weile meinte Berti, er wolle, dass sie keine Angst vor Jungs, insbesondere vor ihm hätte. Deswegen seien sie hierhergekommen. 


	„Ich möchte einfach, dass du mich sehen kannst. Nackt! Dass du mich berühren kannst, wenn du das möchtest. Ob du es dann tust, oder nicht, entscheidest du ganz allein. Fühle dich also nicht genötigt, etwas zu machen, was du nicht willst.“ 


	Mit diesen Worten streifte er sein T-Shirt ab. Berti war sicher kein Adonis. Für Tanja war er ihr Freund, der sie gern hatte, oder mehr. Sie sollte ihm vertrauen und das tat sie. Obwohl es Hochsommer war, zeigte Bertis Körper keine tiefe Bräune. Er war ja in seiner Freizeit auf zwei Rädern unterwegs. 


	„Ich bin kein großer Sonnenanbeter. Wenn draußen, dann auf meinem Moped und da brauche ich lange Hosen und meine Lederjacke“, erklärte er ihr. 


	Verunsichert entledigte sich Tanja ihres T-Shirts. Die Figur, die darunter verborgen war, war die eines Teenagers. Tanja war dünn, hatte kaum Busen und eine Frau sah sicher anders aus als sie. In ein paar Jahren vielleicht, wenn die körperliche Entwicklung abgeschlossen war. Bertis Blicke verfolgten sie neugierig. Er wartete aber ab, bis Tanja sich neben ihn legte. 


	Berti war der erste Mann, oder junge Mann, den sie anfasste und umgedreht. Seine Haut war weich, er hatte Arme, die sie umschlossen und Sicherheit gaben. Er roch gut. Das sagte Tanja ihm auch. 


	„Ich habe extra vorhin geduscht und ein gut riechendes Duschgel verwendet. Ich möchte mich ja nicht blamieren!“ 


	Bei diesen Worten lächelte er. Verlegen antwortete sie kaum hörbar: 


	„Das tust du nicht, Berti.“ Mehr konnte sie nicht dazu sagen, weil sie von der Situation vollkommen überfordert war. 


	Als er sich seiner Jeans entledigte, bat Tanja ihn aufzuhören. Er hatte sicher die besten und edelsten Absichten, ihr die Scheu zunehmen, doch so weit war sie halt noch nicht. Ein paar Jahre später wären besser gewesen. Ihre Neugier auf Jungs war eben erst erwacht und mit gerade 13 Jahren noch im Aufbau. 


	Er behielt seinen Slip an, was Tanja reichte. „Da unten“ hatte noch Zeit. Zumindest was sie betraf! Ihre Hose behielt sie an. Eine nachvollziehbare Unsicherheit hielt Tanja davon ab, weiter zu gehen. Dieser Abend sorgte aber dafür, ihn besser einzuschätzen, obwohl ihr dafür einige Jahre an Erfahrung fehlten. 


	Ein paar Wochen später überbekam Tanja das blöde Gefühl Berti würde irgendwann mehr von ihr wollen. Dafür war sie noch nicht bereit. Berti gab zwar überhaupt keinen Anlass für derartige Befürchtungen, aber beide sprachen kaum miteinander über die Dinge die sie bewegten. Tanja traute sich nicht, ihn über sein Leben und seine Empfindungen zu fragen und er war auch keine großer Redner. So sagte sie ihm eines Tages unvermittelt und ohne Grund, dass Schluss sei. Sie wählte einen Ort dafür, von dem sie glaubte, sicher jeglicher Nachfrage aus dem Weg zu gehen. In seiner Stammkneipe mit seinen Freunden, von denen sie keinen kannte. Tanja bat ihn kurz beiseite und teilte ihm ihren Entschluss mit. Das Kalkül ging auf und er nahm es hin. Sicherlich verständnislos, da kein offensichtlicher Anlass für ihr Handeln erkennbar war. Obwohl beide später jeweils wieder anderweitig in festen Händen waren, besuchte er Tanja, ein bis zwei Mal im Jahr, zu Hause. Als sie ungefähr 18 Jahre alt war hörten diese Besuche auf. Auch zufällige Treffen auf der Straße gab es. Berti blieb Tanja lange Zeit im Kopf. Was er für sie empfand offenbarte er ihr nicht. Leider hatte Berti es damals nie ausgesprochen. Doch vermutlich hatte er dieselbe Schwäche für sie, wie sie für ihn. Keine Ahnung, ob und was aus ihnen geworden wäre, wenn …


	 


	 


	Dann kam die Zeit in der Tanja alle paar Wochen unsterblich verliebt war. Die Angebeteten, im Durchschnitt mindestens zwei bis drei Jahre älter, beachteten sie nie. Mit solchen Niederlagen musste sie häufig umgehen. Bei tieftrauriger Musik auf ihrem Kassettenrecorder flossen die Tränen oft in Strömen, angesichts der unerfüllten Träume. Manch einer der Angebeteten von damals, hatte sich im Laufe der Jahre nicht unbedingt zu seinem Vorteil entwickelt. Das ist vielen Mädchen, die sie kannte so ergangen. Nach dem Motto „dieser Kelch ging an mir vorüber“, konnten sie und Tanja nicht nachvollziehen, was einst an diesem, oder jenem, inzwischen Bier bauchigen, ungepflegten Kerl fasziniert hat. Jahre, manchmal Jahrzehnte später sah sie manche dieser, einst tollen und gut aussehenden, Jungs wieder. Da schlich sich dann doch der Gedanke ein, nichts versäumt zu haben. Übergewichtig, ungepflegt und mit Glatze sahen diese ehemaligen Adonisse reichlich mickrig aus. 


	 


	 


	Tanja trampte auch öfters mit ihrer Freundin Nikki in dieser Zeit. Heutzutage kein Thema mehr, aber in der damaligen Zeit absolut gebräuchlich. Gefahren blendeten sie aus. Nach dem Motto: Das passiert anderen, mir nicht! Sie trampten beispielweise in den Nachbarort, wo das Sommerfest mit Bierzelt stattfand. Zu zweit, nahmen sie an, verringert sich die Gefahr sowieso. Eines späten Abends waren sie wieder „über den Daumen“, wie man es umgangssprachlich nannte, unterwegs. Da sie etwas entfernt zelteten, erfuhren die Eltern nichts von dem Vorfall. Ein Mann, mittleren Alters, hielt an. Tanja stieg hinten ein, Nikki vorne. Der Autofahrer versuchte Nikki auszufragen wo sie wohnten und wohin sie wollten. Etwas unheimlich wurde es Nikki, als der Mann „freundschaftlich“ seine Hand auf ihren Schenkel legte. Nikki, ein Jahr älter als Tanja, war auch erst 15. Sie bat den Fahrer an der nächstbesten Stelle anzuhalten. Er gab jedoch an, sie dorthin zu fahren, wohin sie wollten. Nikki lehnte ab und war erleichtert, als er anhielt und beide wohlbehalten ausstiegen. Das war das letzte Mal, dass sie per Anhalter unterwegs waren. 
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